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Kapitel 1 (Dezember2014/Januar 2015)



Plötzlich nahm mein Leben einen ganz anderen Lauf. Alles veränderte sich an einem Tag.


Zuerst war alles wie immer: Am Anfang des Tages hatten wir gestritten, am Nachmittag waren wir getrennt unterwegs und kurz bevor es dunkel wurde, begegneten wir uns noch einmal ganz kurz in der Hofeinfahrt. Meine Zwillingsschwester ging mit unserem Freund durch die Straßen und ich ging in mein Zimmer. Ab und zu hatten wir Kontakt in einer WhatsApp-Gruppe, wo wir wieder gestritten hatten. Einige Zeit später, bekam ich eine Nachricht von ihrem Freund, der mich fragte, wo meine Zwillingsschwester sei. Als er sagte, dass er sie nicht erreichen konnte, riet ich ihm dazu, ihr eine SMS zu schreiben. Oftmals war einfach nur ihr Internet aus. Aber auch darauf antwortete sie nicht. Ich fand es seltsam und beschloss, ihr selbst eine Nachricht zu schreiben. Dabei versuchte ich es über WhatsApp und auch über SMS. Als aber auch ich sie nicht erreichen konnte, machte ich mir langsam Sorgen. Ich versuchte sie anzurufen, sofort ging die Mailbox ran. Normalerweise hatte meine Schwester ihr Handy nie aus. Anschließend schrieb ich unserem Freund, dass sie sich doch bitte mal melden sollten. Auch ihn hatte ich vergeblich versucht anzurufen. Nicht lange danach, hörte ich ein Auto, das vor unserer Haustür hielt. Ich schaute nach und sah, dass es ein Polizeiauto war, aus dem der Freund mit einem Polizisten ausgestiegen war. Sofort rannte ich die Treppe herunter. Im selben Moment, als ich ankam, standen meine Eltern an der Haustür. Beide kamen herein und der Polizist fing an uns die Sachlage zu erklären. Noch während er sprach, brach ich in Tränen aus.


Völlig fassungslos und geschockt versuchten wir unsere Geschwister zu erreichen, sowie ein paar Freunde, die Zeit hatten, um uns gegebenenfalls in die Klinik zu fahren. Ich ging noch schnell in mein Zimmer, als dann auch schon meine Nachbarin am Fenster stand und fragte, was passiert sei. Ich sagte nur, dass meine Zwillingsschwester angefahren worden war und wir jetzt erst mal in die Klinik fahren werden. Sie telefonierte. in dem Moment mit ihrer Freundin, welche es unserer Babysittenmutter erzählte. Sie rief uns dann wiederrum an. Als ich kurz darauf auf mein Smartphone schaute, bekam ich eine Nachricht, von einer Freundin, meiner großen Schwester, die mit in demselben Dorf lebte, wie wir. Als ich die Nachricht bekam, wusste ich selbst gerade mal zwei Minuten darüber Bescheid. Sie hatte es bereits im Internet gelesen und fragte nach, ob ich davon etwas gehört hatte. Ganz kurz antwortete ich ihr, dass es meine Zwillingschwester war und ich gerade völlig neben der Spur stand. Noch keine fünf Minuten später stand sie bei mir im Zimmer und nahm mich einfach nur in den Arm. Sie gab weiteren Freunden Bescheid, welche sich bereit erklärten, meine große Schwester von der Arbeit abzuholen. Jedoch dauerte eine Fahrt länger als eine Stunde.


Als dann mein Bruder bei uns ankam, erklärten wir ihm kurz, was passiert sein sollte. Der Polizist und unser Freund erklärten uns, dass sie gemeinsam eine Bundesstraße überqueren wollten. Wobei meine Zwillingsschwester von einem Auto erfasst worden sei und es nicht gut um sie stand.


Gerade als wir endlich losfahren konnten, kam die Babysittenmutter bei uns an. Mit ihr zusammen sind wir dann in die Klinik gefahren. Schon auf der Fahrt erhielt ich weitere Nachrichten. Vereinzelt antwortete ich, unteranderem ihrer besten Freundin und ihrem Freund.


Als wir in der Klinik ankamen, dauerte es einen Moment, bis wir endlich da waren, wo wir hinmussten. Die Ärzte fragten, ob wir schon irgendetwas wussten. Aber das taten wir nicht. Sie beschlossen uns erst einmal in ihr Zimmer zu begleiten. Angekommen, sahen wir sie dort in dem Bett liegen, angeschlossen an viele verschiedenen Geräten und Schläuchen. Direkt waren wir am Weinen. Gleich darauf erklärten uns die Ärzte, dass sie diese Nacht nicht mehr Überleben würde, da die inneren Verletzungen zu schwer waren. Es war einfach so unwirklich. Wie ein schlechter Traum.


Alle standen um sie herum, schauten sie an, zeigten ihr durch streicheln, dass wir bei ihr waren. Meine Mutter sagte es ihr auch immer wieder. Ich legte mich auf ihren Bauch und weinte einfach nur. Immer wieder nahmen wir uns gegenseitig in den Arm. Fassungslos, wie wir alle waren, fragte mein Vater andauernd, ob es nicht noch eine Möglichkeit geben würde. Doch die Ärzte konnten nichts mehr tun. Ich fragte, ob sie uns noch wahrgenommen hatte, aber auch hier konnten die Ärzte uns keine Hoffnungen machen. Wir sahen aber auf den Bildschirmen, wie der Blutdruck stieg, während wir mit ihr sprachen. Mein Bruder sah noch, wie ihr eine Träne über die Backe lief. Meine Mutter und ich konnten beobachten, dass hin und wieder ihr Auge etwas zuckte. Es zeigte mir, dass sie kämpfte! Weiterhin lag ich auf ihrem Bauch, signalisierte ihr, dass ich da war, obwohl wir kurz gestritten hatten. Bei meiner Zwillingsschwester und mir war es immer so, dass wir uns sofort wieder verstanden hatten, wenn es darauf ankam und wenn es wichtig war. Gerade bei solchen Situationen hielten wir besonders eng zu einander. Wir sagten uns immer wieder, "Wir beide gegen den Rest der Welt". Trotzdem hatte ich keine Möglichkeit mehr, mit ihr zu sprechen, außer vor meiner ganzen Familie und das wollte ich nicht. Ich beschloss in meinen Gedanken mit ihr zu reden und weiterhin auf ihrem Bauch zu liegen, bis sie versterben würde. Vielleicht spürte sie, dass ich bei ihr war. Trotzdem empfand ich das stehen dort, als ziemlich anstrengend. Ich wusste nicht wieso, aber währenddessen hatten sich meine Gedanken gesagt, "mach hinne, ich möchte jetzt nicht die ganze Nacht an deinem Bett stehen". War es, weil ich einfach müde war und keine Lust hatte zu stehen oder weil die Ärzte vorhersagten, dass sie es nicht schaffen würde und ich vielleicht dachte, dass es ihr dann schneller wieder gut gehen könnte. Ich wusste nicht, warum ich diese Gedanken hatte. Gerade mal etwas länger als eine halbe Stunde, konnten wir noch bei ihr sein. Meine Schwester hatte es nicht mehr geschafft, sie noch einmal lebend zu sehen. Als wir uns alle das erste Mal etwas beruhigt hatten, gingen wir kurz an die frische Luft. Ich schaute erneut auf mein Handy und sah, dass ich unzählige Nachrichten hatte. Als ihr Freund eintraf, kam er zusammen mit ihrer besten Freundin und dessen Vater. Auch die Freundin meiner Schwester war mit ihrem Freund in der Klinik. Ebenfalls versuchte ich unseren Freund zu erreichen. Leider konnte ich ihm nicht die gewünschte Nachricht der Besserung überbringen.


Einige Zeit später kam ein Seelsorger, welcher mit uns zusammen Abschied genommen hatte. Wir verbrachten noch einige Stunden im Krankenhaus. Jeder konnte noch mal einen Moment allein bei meiner Zwillingsschwester sitzen und sich verabschieden. Ich wollte einfach bei ihr bleiben. Mittlerweile war es schon nach zwei Uhr nachts und ich wollte nicht nach Hause. Ich wollte meine Zwillingsschwester nicht allein lassen. Ich wusste einfach, dass sie nicht zu Hause schläft und das verunsicherte mich. Sie schlief immer zu Hause, egal ob wir uns ein Bett teilten, was wir schon von klein auf immer wieder machten oder ob jede in ihrem Bett geschlafen hatte. Und falls nicht, wusste ich aber, dass sie wieder zurückkommen würde. Danach fuhren wir nach Hause. Zu Hause angekommen, wartete schon die Mutter ihres Freundes sowie eine gute Freundin meiner Mutter und unserer Familie. Diese Freundin hatte ebenfalls Zwillinge als Töchter, mit denen wir als Kinder sehr gut befreundet waren. Auch diese waren dabei. Noch lange erzählten wir was passiert war und redeten darüber. Nebenbei beantwortete ich erst einmal die ganzen Nachrichten, die sich angesammelt hatten. Viele waren von Freunden aus der alten und ihrer neuen Klasse. In beiden Fällen schrieb ich in die jeweilige Klassengruppe. Einige schrieben mir noch einmal in einem Privatchat.


Erst spät fuhren unsere Freunde nach Hause. Da ich sowieso nicht schlafen konnte, begann ich vereinzelt ein paar unserer ehemaligen Lehrer zu benachrichtigen, sowie auch die Sozialarbeiterin, mit der wir in dem letzten Schuljahr oft zusammengearbeitet hatten. Gegen fünf Uhr morgens war ich für eine Stunde eingeschlafen. Meine große Schwester und ich hatten diese Nacht zusammen in meinem Bett gelegen und auch mein Bruder verbrachte die Nacht bei uns zu Hause. Schon am nächsten Tag holte er ein paar Sachen, um noch weitere Tage bei uns bleiben zu können, genau wie meine Schwester.


Früh am Morgen kamen einige Bekannte und Freunde aus dem Dorf und der Nachbarschaft, sowie Familienangehörige, um uns ihre Anteilnahme auszusprechen. Ich war weiterhin damit beschäftigt, auch unsere Babysittenfamilien darüber in Kenntnis zu setzten, da wir gleichzeitig auch sehr gut miteinander befreundet waren. Weil immer noch alles so unklar war und es noch so viele offene Fragen gab, nahm ich erneut den Kontakt zu unserem Freund auf. Uns war nicht klar, wie man das Auto nicht gehört und gesehen haben kann.


Nie wäre meine Schwester so rücksichtslos über die Straße gegangen.


*


Der Unfall ereignete sich am frühen Abend. Meine Mutter ging zu dieser Zeit noch etwas im Dorf spazieren, als die ersten Leute schon darüber sprachen, dass an der Bundesstraße ein schwerer Unfall passiert sei und ein junges Mädchen wiederbelebt wurde. Gerade in diesem Moment suchte auch der Helikopter einen geeigneten Landeplatz. Dies hatte auch ich beobachten können.


Erst einige Stunden später benachrichtigte uns die Polizei.





Kapitel 2(Januar 2015)



Dieser Tag veränderte mein ganzes Leben, egal wie oft ich mich mit meiner Zwillingsschwester gestritten hatte, sie war einfach der wichtigste Mensch für mich. Ich konnte nicht verstehen, wie ich jetzt plötzlich ohne sie weiter machen sollte.


Ich wollte einfach nicht, dass es jetzt so war, wie es war. Doch so war es und niemand konnte mehr etwas daran ändern.


Ab jetzt musste ich meinen Weg ganz allein gehen.





Kapitel 3(Januar 2015)



Gemeinsam beschlossen wir, noch einmal von meiner Zwillingsschwester Abschied zu nehmen. Dazu konnten wir sie im Sarg sehen. Sie lag dort, hatte die Augen zu, war kalt und starr. Sie trug die Kleidung, die wir ihr rausgelegt hatten, Jeans und Pulli – das was wir bzw. meine Zwillingsschwester eigentlich immer trug. Ihr Freund und ihre Patentante waren mit dabei. Zusammen legten wir alle eine Rose dazu, jeder gab ihr noch etwas mit auf den Weg.


Egal, ob es ihr Lieblings Stofftier war, ein Brief, Parfum oder gemalte Bilder von den Babysittenkindern. Außerdem schrieb jeder von uns noch ein paar Zeilen auf ihren Sarg. Alle gingen noch einmal allein vor, um sich zu verabschieden.


*


Vor wenigen Tagen war ihre Beisetzung, natürlich wusste ich nicht, wie meine Zwillingsschwester das alles gerne gehabt hätte. Ich hatte also einfach alles so gemacht, wie es mir gefallen hatte. Dazu entschied ich mich, dass ich sie gerne einäschern lassen wollte. Die Vorstellung, meine Zwillingsschwester verbrennen zu lassen, gefiel mir genau so wenig, wie die Vorstellung, dass sie unter der Erde von Würmern und weiteren Tieren umgeben sein würde. Einige der Entscheidungen brachten uns immer wieder an unsere Grenzen. Viele hätte ich am liebsten selbst treffen wollen. Am Ende war es dann aber für alle zufriedenstellend. Nebenbei machte ich den Vorschlag eines Familiengrabs, welcher nach kurzem Überlegen auch angenommen wurde. Manchmal dachte ich, dass man den Verstorbenen im Himmel vielleicht nicht wiederfinden würde, wenn man später mal so weit auseinander liegen würde.


Mir war es aber auch wichtig, dass wir als Familie zusammen waren. Zudem war es mir ein großes Anliegen, aber irgendwie auch eine Selbstverständlichkeit, dass ich meine Zwillingsschwester zum Grab tragen wollte.





Kapitel 4(Januar2015)



Regelmäßig musste ich an der Unfallstelle vorbeifahren. Immer wenn ich zur Schule oder zu meinen Freunden fuhr. Oft stellte ich mir vor, wie alles passiert sein oder ausgesehen haben könnte.


Die Gedanken waren Tagesformabhängig. Oftmals, wenn ich da lang fuhr, versuchte ich die Gedanken zu verdrängen oder aber ich wurde erneut daran erinnert.





Kapitel 5(Januar 2015)



Einige meiner Freunde besuchten mich fast regelmäßig. Eine davon war ebenfalls Zwilling.


Meine Freunde und ich standen in dieser Zeit noch intensiver in Kontakt. Sie hörten mir zu, stellten einige Fragen, versuchten mich zu verstehen, aber versuchten auch mich etwas abzulenken.


Vor allem aber die Freundin mit der Zwillingsschwester konnte immer wieder einige Situationen nachempfinden.


*


Auch die Sozialarbeiter meiner alten Schule, bemühten sich sehr, um für mich da sein zu können, genau wie meine ehemalige Französisch Lehrerin, sowie meine Babysitten Familien.
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